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Die Verwendung des RADAR
zur Bestimmung der Standorte der Minenwerfer

Von Major Robert Nünlist

Existenz, Einsatz und Wirkungsweise von Radarminenwerfersuch-

geräten ist bei uns noch wenig bekannt. In aller Stille wurde während des

Krieges ein Gerät entwickelt, das zusammen mit der Artillerie für unsere
Minenwerfer eine tödliche Gefahr bedeutet. Es seien in Kürze Entstehung,
Organisation und Einsatz der Radar-Minenwerfer-Suchgerätc behandelt
und geprüft, welche Folgerungen sich daraus für uns ergeben.

Die Entstehung

Die von den Alliierten Ende 1943 aufgestellten Statistiken zeigten, daß

das Feuer der Minenwerfer sehr wirksam war, indem mehr als 50 % der
auf dem Gefechtsfeld eingetretenen Verlusten den Minenwerfern
zugeschrieben werden mußten. Es war deshalb nicht erstaunlich, daß die
Alliierten dem Studium wirksamer Gegenmaßnahmen erstrangige Bedeutung
beimaßen.

Es ist nicht bekannt, wer zuerst auf den Gedanken kam, das Radar zur
Feststellung der Minenwerfer-Feuerstellungen zu verwenden. Zweifellos
war die Anregung darauf zurückzuführen, daß bei der Verwendung des

Radars zur Feuerleitung Reflexspuren von Artilleriegeschossen herrührend
beobachtet wurden.

Ab Ende 1943 prüften die Alliierten systematisch die Reflexbeobachtungen

bei 8,1-cm-Minenwerfergeschossen. Die Untersuchungen
vollzogen sich in zwei Richtungen:

- Studien zur Verwendung des Radars von schon bestehenden Typen,
- Studien zur Schöpfung eines neuen Radar-Minenwerfer-Suchgerätes.

Diese Studien hatten die Fabrikation eines besonderen Radar Typs und die
Schaffung des Specialized Mortar Locator zur Folge.

Ein eigenes Prüfungszentrum wurde in Island-Beach, im Staate New-
Jersey eingerichtet. In der Folge wurden Tausende von Minenwerfer-
geschossen verschossen, die Ergebnisse geprüft und ausgewertet und dies

alles in höchster Eile, handelte es sich doch darum, noch während des Krieges

zu einem auf dem Gefechtsfeld brauchbaren Instrument zu kommen.
Die Studien bezogen sich auf sämtliche Minenwerfer bis hinauf zur

Dicken Berta. Sie wurden erleichtert durch die bei Freund und Feind
gleichen Eigenschaften der Minenwerfer, als da sind: gleiche Munition; gleicher

Schußwinkel, der bei allen Typen zwischen 45 und 85 Grad liegt;
Flugdauer der Geschosse in der Größenordnung von 30 Sekunden; Flug-
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geschwindigkeit, die unter der Schallgeschwindigkeit liegt; maximale
Schußweite von zirka 4000 m; parabolische Form der Flugbahn.

Erschwerend waren folgende Faktoren: Ein geübter Schütze kann bis

zu 10 Geschosse auf den Flug schicken, bevor das erste Geschoß explodiert;
die große Genauigkeit des Feuers; die Möglichkeit des raschen Stellungswechsels.

Die Forderung ging also dahin, ein Gerät zu finden, das den
feindlichen Minenwerfer genau und rasch, d. h. schon beim ersten Schuß
feststellte.

Organisation und Ausrüstung

Beim heutigen Stand ist bei jeder modernen Armee auf Stufe Division
und Korps mit einem umfassenden Einsatz von Beobachtungs- und Horch-
instrumenten zu rechnen. Die eigentlichen Beobachter fallen für unsere
Betrachtung weg, weil sie die Minenwerfer wegen des fehlenden Mündungs-
feuers nicht beobachten können.

Auch die Horchgeräte wollen wir übergehen, obwohl sie nicht nur
Artillerie-, sondern auch Minenwerferstellungen durch Einmessen des

Mündungsknalles finden können. Die Meßgenauigkeit hängt aber stark

von den Windverhältnissen und der Feuerintensität auf beiden Seiten ab.

Wir wollen uns ausgesprochen nur mit den Radar-Minenu'crjcr-Such-
geräten befassen. Auf der Stufe Division kann folgende Organisation
angenommen werden:

Radar Mw Meßbatterie

&

Conter-BatterieZug

T,t
3 Conter-Batterie-Gruppen (1 pro Rgt.)
mit direkter Tf. und Fk. Verb, zur Conter-
Batterie-Artillerie

Horch- und Radar-Zug

2 Horch- und Radar-Gruppen
(für 2 Front-Rgt.)

SL.

1 Radargerat3 Horchposten

Im Gefcchtseinsatz müssen wir in einem (feindlichen) Regimentsabschnitt

folgende Organisation annehmen:
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Diese Organe verfügen über folgende Ausrüstung:

Der Horchposten arbeitet in erster Linie mit seinem gut trainierten Ohr.
Er stellt die allgemeine Richtung des Mündungsknalles der Minenwerfer
fest und mißt mit dem Kompaß das Azimut und meldet es dem Radargerät

per Funk.

Das Radar-Minenwerfer-Suchgerät ist ein verhältnismäßig kleines, auf
einem Jeep oder ähnlichen Fahrzeug montiertes Gerät. Seine größte Reichweite

mißt rund 4 km. Nach Einstellung der allgemeinen Richtung gemäß
gemeldetem Azimut werden die Minenwerfer-Flugbahnen eingemessen,
in deren geraden Verlängerung nach unten die Mw.-Stellung gefunden
wird. Diese Mw.-Stellung läßt sich unter günstigen Bedingungen bis auf
10 m genau einmessen. Die direkte Verbindung per Funk und Draht mit
der Conter-Batterie-Artillerie ermöglicht binnen 5-8 Minuten ein sehr

genau liegendes Feuer.

Einsatz der Radar-Mw.-Suchgeräte im Gefecht

Der erfolgreiche Einsatz der Radar-Mw.-Suchgeräte setzt eine umfangreiche

und sorgfältige Organisation voraus. Diese umfaßt: Genaue Einmes-

sung des Geländes; Aufbau des Beobachtungsnetzes, Aufbau des Verbin-
dungsnetzes, Stellungsbezug der Conter-Batterie-Artillerie (od. schw. Mw.)

Es ist offensichtlich, daß gerade aus den genannten Gründen der Einsatz
der Radar-Mw.-Suchgeräte nicht in Frage kommt bei allen beweglich
geführten Gefechten, wie etwa Begegnungsgefecht oder Rückzug. Hingegen
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muß mit ihrem Einsatz in stationären Verhältnissen gerechnet werden, also

in der Verteidigung und beim geplanten Angriff, somit überall dort, wo
Zeit vorhanden ist, oder wo sich der Gegner Zeit nimmt, eine Aktion
sorgfältig zu planen und aufzubauen.

Die Tatsache, daß nach 5-8 Minuten das Feuer der Artillerie auf einer
erkannten Minenwerferstellung liegen kann, heißt aber noch nicht, daß das

Feuer nach dieser Zeit wirklich auch geschossen wird. Wenn demnach

eigene Minenwerfcr unbelästigt bleiben, obwohl sie geschossen haben, so
darf daraus nicht der Schluß gezogen werden, daß der Gegner nicht oder
noch nicht über ein ausgebautes Radar-Minenwerfer-Suchnetz verfügt.
Das hängt ganz von seiner Fechtweise ab, d. h. ob er eine aktive oder
verhaltene Feuertaktik befolgt. Die verhaltene Taktik besteht im Sammeln
aller Beobachtungs- und Meßergebnisse und im Aufbau eines sorgfältigen
Feuerplanes, um dann z. B. knapp vor dem Angriff alle erkannten
Stellungen mit kurzen, zusammengefaßten Feuerschlägen zu beschießen und
auszuschalten.

Über die Reichweite der Radar-Mw.-Suchgeräte gibt die Skizze
Aufschluß. Die Beschränkung der Reichweite auf ca. 4000 m wirkt sich für
unsere Mw. nicht so günstig aus, als es im ersten Augenblick scheint, da
auch die Mw. nur eine beschränkte Reichweite aufweisen und deshalb

verhältnismäßig weit vorne in Stellung gehen müssen.

Feindl. F rontlinie Eigene Front

Radar

IC

U m
ca.1000 m ca. 1000 m ca. 2000 m

L^

Niemandsland

I™
Gesamtreichweite ca. 4000 m

Wollten wir unsere Mw. gerade außerhalb der Reichweite des Radar in
Stellung bringen, vermöchten wir nur noch knapp vor die eigene Front zu
schießen. Jede Bekämpfung feindlicher Unterstützungswaffen oder
Bereitstellungen müßte dahinfallen.

Das Wirkungsprinzip des Radar-Minenwerfer-Suchgeräts ist folgendes:
Die Flugbahn eines Mw.-Geschosses wird an zwei Stellen übereinander
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gemessen, resp. von den Radarstrahlen geschnitten. Beide Schnittpunkte
werden miteinander verbunden und als Gerade nach unten verlängert. Sie

ergeben eine sehr genaue Ermittlung des Waffenstandortes. Die Unge-
nauigkeit liegt im Unterschied zwischen der gezogenen Geraden und der

gekrümmten Flugbahn. (Skizze)

\\

v>».

Daraus ergibt sich, daß die Messung umso genauer ist, je tiefer unten
der aufsteigende Ast der Flugbahn gemessen werden kann und daß sie

umso ungenauer ist, je höher und deshalb gebogener das meßbare
Flugbahnstück hegt.
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Darin scheint die technische Schwäche des Radar-Mw.-Suchgerätes zu
liegen. Hohe Deckungen lassen nur eine Messung der oberen, gekrümmten
Flugbahn zu und ergeben somit Ungenauigkeiten. Folgende drei Beispiele
mögen das Gesagte deutlicher machen :

Beispiel Nr. i : Ladung 4, Elevation 35, Deckungshöhe 50 m. Die
Radarstrahlen treffen den untersten, praktisch geraden Teil der Flugbahn. Die
Mw.-Stellung wird somit genau ermittelt.

700 m 4 ////600 m 4

500m4 //
400m4 1/

/300m4

200m4

100m +
\ Radar-

\ -Strahlen

X
Beispiel 1

Mw.-Stellung wird genau lokalisiert Ladung 4, Elevation 35, Deckungshöhe 50 m

//
700 m 4

600m 4
/

500 m + /j-
+

300 m 4 :/
200 m 4

9too m *7

-V

Radar-

-Strahlen

1500 m '

ca.40m

Beispiel 2 Ladung 4 Elevation 35, Decksngshöhe 400 m
Mw.-Stellung wird auf zirka 40 m zu weit gemessen
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Beispiel Nr. 2: Ladung 4. Elevation 35, Deckungshöhe 400 m. DieRadar-
strahlen treffen den oberen Teil der ziemlich geraden aufsteigenden Flugbahn.

Die Krümmung ergibt bereits einen Meßfehler von zirka 40 m in
der Distanz. Es ist einleuchtend, daß aber dieser Fehler zu klein ist, um
auf ein Schießen mit Artillerie einen wesentlichen Einfluß auszuüben.

Beispiel Nr. 3: Diese Sachlage ändert sich sofort, wenn mit einer größeren

Elevation geschossen wird. Ich wähle Ladung 2, Elevation 50, Deckungshöhe

400 m. Aus der Skizze ist zu entnehmen, daß der Meßfehler bereits

zirka 180 m ausmacht. Damit wird es für die Minenwerfer bereits wieder
interessanter.

Radar-7^
-Strahlen

100 m+ '

£

500 m4

400 m4

300 m+ A«!?'/

200 m+ ' /
A /

zirka 180 m
Fehlmessung

Beispiel 3

Ein Blick auf die Flugbahnkarten zeigt, daß bei allen Ladungen die
kleinen Elevationen steile, die großen Elevationcn hingegen flach ansteigende

Flugbahnen ergeben. Da die letzteren beim Radar-Mw.-Suchgerät

wegen der Krümmung und in Verbindung mit hohen Deckungen Meß-
ungenauigkeiten ergeben, folgt, daß bei allen Schießen nach Möglichkeit

mit großen Elevationen und aus Stellungen hinter hohen Deckungen
geschossen werden muß.

Folgerungen für den Einsatz unserer Mw. (in stationären Verhältnissen)

a. Die Mw. sind hinter möglichst hohen Deckungen, in tiefen Gräben,
hinter Steilabfällen in Stellung zu bringen. Dort können sie nur
ungenau eingemessen und mit Flachbahnwaffen nicht wirksam beschossen

werden. Da der Gegner aber auch schwere Mw. als Conter-Batterie
einsetzen kann, ist häufiger Stellungswechsel trotzdem nötig.
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b. Wo keine tiefen Geländefalten vorhanden sind, müssen die Mw.
grundsätzlich aus einer Stellung nur ein Feuer abgeben und dann
Stellungswechsel vornehmen. Das Feuer darf nur kurz sein. Es soll deshalb

nur soviel Munition in die Feuerstellung mitgenommen werden, als

verschossen werden soll. Dies erhöht die Beweglichkeit beim Stellungswechsel.

c. Stellungen 2000 m und mehr hinter der eigenen vordersten Linie sind

unzweckmäßig, weil die eigene Einsatzmöghchkeit zu sehr

herabgesetzt wird. Der Minenwerfer würde durch die Horchgeräte der
Artillerie trotzdem erkannt und bekämpft.

d. Je nach Ziel kommt bei ungünstigem (flachem) Gelände der Einsatz

nur von Mw. Halbzügen oder einzelnen Werfern im Schnellfeuer in
Frage.

e. Es muß bei jedem Schießen mit möglichst hohen Elevationen
geschossen werden, um den aufsteigenden Ast der Flugbahn möglichst
flach zu halten.

Folgerungen für die Zukunft
Um die wuchtigste Waffe der Infanterie, den Minenwerfer vor seinen

gefährlichsten Gegnern, dem Radar und der Artillerie zu schützen, muß
seine Beweglichkeit und Geländegängigkeit erhöht werden. Diese allein
ermöglichen einen raschen Stellungsbezug, rasche Feuereröffnung und
Stellungswechsel.

Es erhebt sich somit die schwerwiegende Frage, ob nicht vor der
zahlenmäßigen Vermehrung des Minenwerfers die Anschaffung eines leichten

Raupenfahrzeuges kommt, ab dem der Minenwerfer schießen kann, um so
die vorhandenen Mw. zu retten.

WAFFENTECHNISCHES

Die sowjetischen Militärkraftfahrzeuge
Als wichtigstes Kraftrad der Truppe (z. B. von Kraftradschützenverbänden,

Meldern bei Stäben usw.) ist das Kraftrad M 75 (mit und ohne Beiwagen) zu bezeichnen.

Es wird in den Irbitwerken (Ural) erzeugt. Der Motor (Inhalt 750 ccm), 2 liegende
Zylinder, entwickelt 35 PS bei einer Drehzahl von 4600. Bei Rennversuchen wurde
mit der Solomaschine 154 km/h erreicht. - Zum Teil werden im Heer noch deutsche
und amerikanische Krafträder verwendet.

Über den Jeep-Nachbau GAS 67 (gebaut in Gorki) liegen noch keine brauchbare
Angaben vor. Wie aber Bildern von Paraden zu entnehmen ist, ist dieses Modell schon
in großer Zahl bei der Truppe vorhanden. Die Zahl der Vierrad-Lastkraftwagenmodelle

ist groß. In erster Linie ist das Modell GAS 51 zu nennen mit 6-Zylinder
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